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Zehrſtand. Nährſtand. 


In Heſſen⸗Darmſtadt will man den Anfang machen zu 
großen Erſparniſſen, indem man vor allen Dingen den zu ho: 
ben Gehältern der Staatsbeamten ernſtlich zu Leibe gehen will. 
Bei den hohen Gehältern muß allerdings und überall eine Er: 
mäßigung nothwendig eintreten, aber bei den Gehaͤltern von 
eintauſend Thalern und darunter ſollte man es hübſch laſſen, 
damit nicht der Beſtechung und der Parteilichkeit Thür und 
Thor geöffnet werde, von denen die Fama Lieder ſingt. 

Man vereinfache den Haushalt und die Gefchäfte und häufe 
nicht um jede Sache dicke Aktenſtöße, man ſei nicht fo ſchreib⸗ 
felig wie die Nationalverfammelten redſelig ſind und man 
wird raſcher vorwärts kommen, man wird weniger Beamten 
brauchen und viele Gehälter ganz ſparen können. Den nöthi⸗ 
gen Beamten gebe man freilich ſo viel Gehalt, daß ſie Achtung 
gebietend leben und wirken können, aber man wolle nicht 
durch die Zahl und Macht und durch die gar zu glanzvollen 
Stellungen der höheren Beamten Achtung gebieten und ein 
Syſtem halten. Das zu große Heer, die zu großen Gehälter 
der zu vielen hohen Stellen, ſo im Militär wie im Civil, 


welche das ehemalige Syſtem haben halten ſollen, fie vermoch⸗ Ha 


ten es eben nicht zu halten. Die wir unter den Bevorzugten, 
unter den bisher Eximirten verſtehen, fie follen, fie müſſen gut 
geſtellt fein, aber wie zum Theil fie jetzt geſtellt find, dabei 
iſt alles Verhältniß verfehlt und das Volk trifft und drückt 
das Mißverhältniß. 

Wenn man bei den meiſten mühbeladenen Subaltern⸗ 
Staatsbeamten zugeſtehen muß, daß ihr Gehalt zu ihren Lei⸗ 
ſtungen nicht im gerechten Verhältniſſe ſteht, und das iſt vor 
Allen bei den meiſten Lehrern, bei den Poſt⸗ und manchen 
Steuerbeamten ꝛc. der Fall; ſo iſt dagen in die Augen fallend, 
daß die Leiſtungen ſehr vieler höhern Beamten im umgekehrten 
Berhältniffe zu ihren hohen Gehältern ſtehen. s 

Der Mittelſtand der Staatsbewohner, der faſt ausſchließ⸗ 
lich alle Koſten des Staats haushaltes aufbringen muß, vermag 
dieſe kaum mehr zu erſchwingen, und wenn das alte Syſtem 
noch lange ſtehen geblieben wäre, dann hätte der zum größten 
Theil ohnehin ſchon tief herabgedrückte und das Proletariat fort 
und fort vermebrende Mittelſtand nur zu bald völlig verſchwin⸗ 
den müſſen. Wir hätten dann den Zuſtand bekommen müſſen, 
wie er in England beſteht, daß die Bevölkerung ſich nur in 
zei Theile fcheiden ließ, in: erſtens Reiche aller Art, den 

ffizier: und Beamtenſtand, mit Ausnahme der Subalternen, 

" qweitene die Gewerbetreibenden, Tagelöhner, Bettler. 

eil dem Volke und dem Frieden, daß jetzt an der Ausglei⸗ 
chung der Verhältniſſe ernſtlich gearbeitet wird! — 

Früher hat man vortrefflich dafür geſorgt, daß der Mittel⸗ 
ſtand ſich nicht zu hoch verſteige. Der Volksbildung beſtimm⸗ 
ten ein Eichhorn u. A. die Grenzen nach dem Grundſatze: 
„über Dumme läßt ſich leichter regieren.“ Kirche und Schule 
war der Willkür der Fürſten und ihrer Miniſter unterſtellt, und 
8 Bm war der Brodkorb zumeiſt verzweifelt hoch 

et. 

Während manche Theaterfängerin an den Hofſchauſpielhäu⸗ 
fern 4 bis 6000 Thaler und mehr vom EN 85 ir 
wohl noch bezieht, erhalten die meiſten Dorſſchullehrer kaum fo 
viel Gehalt, als der allerniedrigſte Diener, man möchte ſagen 
ſorbeb haber, bei Hofe. Wie mancher mit bittern Nahrungs⸗ 

‚gen kaͤmpfende Volkslehrer hätte in feinem heiligen Berufe 


— — A [⅛Jv—ꝛ äꝗ—＋...äů—ꝛß— mn 


Aus allen, 
rbtreibende 


ſtande wurde die Concurren 
Staatsſtellen möglichſt aba 
Yon! wegen Ueberfüllung 
b werung d N Urch viele andere Beding⸗ 
niſſe. Der Juriſt wird geſchützt gegen Winkelſchriftſtellerei, 15 

y um, der Arzt vor ſogenannter 

ſcherei u. ſ. w.; nur der Gewerbebetrieb iſt dauere Enel 
isgeg Jahrmärkte, Zuchthausfabrikate, Hauſir⸗ 
ze, Auctionen von Waaren aus Fabriken, z. B. Porzellan. 
Auctionen, thun das Ihrige auch dazu. (Der Weber bekommt 
jetzt für die Elle Leinwand mit der Zuthat nicht ſo viel 18 

er ehedem blos Arbeits lohn dafür erhielt.) EN; 
Wenn der ſich dem Gewerbsſtande Widmende unter keines⸗ 
wegs ſo angenehmen (vielleicht ſo jubelvollen) Verhaͤltniſſen wie 


der dem Gelehrtenſtande ſich Widmende, fei ö 
oder Lehrzeit vollbracht I ae feine 5 Jahr Studien, 


10, 15 oder 20 fauren Wanderjahren einen eignen 
werde? Wurde er nicht ſeither nach 5 Wanderj 
gehindert, nach einem eigenen Heerde weiter z 


ins beſondere in ſeinem Alter ch die zu ſei⸗ 
nem Unterhalt nöthigen Mittel werde e en, 
dem Beamten in feiner Dienſtzeit ehe h 
15 a Mfgnen 2c. mindeſtens me 
uterſtützung und im Alter endlich, ja häufig genug in de 
Jahren ſchon, Penſion ſicher ſind? Ni e u N 
manne, beſonders dem kleinen, 
Sorge und Mühe. 
Durch tauſenderlei von allen 
zerſplittert ſich Arbeit und Lohn 
I mebr 0 77 deſto mehr 
em miedern allein ſteuernde Stand! Der Mittelſtand, die rößte 
Kraft, die ſicherſte Stütze des Staats, er iſt ie beraßgebrüct. 
„ „Jetzt ſucht man Abhilfe gegen dieſes Uebel durch Conſtitu⸗ 
tionen und durch die Einheit Deuiſchlands. 


Seiten her drückende Umſtande 
des Mittelſtandes, der ja beĩ 
Steuern bringt; — dieſer mit 
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So lange aber die 34 Hofhaltungen bleiben und durch eine 
35. vermehrt werden, das Militair⸗ und Beamtenheer noch ver⸗ 
größert, ſtatt vermindert, da wird auch die Verwaltung noch 
verwickelter und koſtſpieliger, das Volk behält ſeine Abgaben 
und erhält neue dazu. So lange die Luxusanſtalten auf Staats⸗ 
unkoſten, und gar mancherlei Einrichtungen, nicht aufgehoben 
werden, wird nichts beſſer und Deutſchlands Einheit wird ein 


Unding ſein. a 
Die große Maſſe des Volks iſt der unermüdliche thätige 
Nährſtand, die Grundbeſitzer, Gewerbetreibenden, Staats⸗ 
diener und Arbeiter aller Art, mit Ausnahme der meiſten derer, 
die mit der Feder arbeiten. Der Zährſtand dagegen ſaugt 
vampyrartig am Marke des Volkes. Dabin gehören vor Allem 
die ſtehenden, in fo großer Zahl nicht mötbigen, aber zur 
Stütze der Throne nützlichen Soldatenheere, die in Friedens⸗ 
zeiten mehrere (ich glaube Sieben oder Acht) hunderttauſende 
an Arbeit gewöhnte Hände der Arbeit entziehen. Ferner gehö⸗ 
ren dahin 34 Fürſten, nämlich ein Kaiſer und fünf Könige; 
(möchten dieſe Sechs doch ſein, aber außer dieſen noch) ſieben 
Größ herzöge, ein Kurfürſt, neun Herzöge, zehn Fürſten, ein 
Landgraf mit ihrem enormen Heere von Hoffiguren, Schmeich⸗ 
lern, Schleppenträgern und Hofdienern, die keine andere Auf⸗ 
gabe kennen, als: „des Brod ich eß, des Lied ich ſing.“ Hun⸗ 
derte und Tauſende Nichtsthuer genießen köſtliche Apanagen, 
Sinecuren und Penſionen; eine Maſſe von fürſtlichen Prinzen 
und Prinzeſſinnen, Vettern, Baſen, Schutzbefohlenen ſaugen 

am Marke des Volkes. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Philoſoph. 


Ich befand mich neulich in einem hieſigen, beliebten Caffee⸗ 
haufe, woſelbſt ich einen Herrn von großer Geſtalt erblickte, ihn 
ſich durch einen unerhörten Appetit auszeichnete. Ich ſah der 
in kurzer Zeit eine Menge der verſchiedenſten Speiſen verarbei⸗ 
ten, wobei er eine eigenthümliche Lebendigkeit in den Bewegun⸗ 
gen entwickelte, woraus deutlich zu erkennen war, mit welchem 
Eifer und welcher Vorliebe er dieſes Geſchäft betreibe. Noch 
niemals ſah ich an einem Menſchen das Intereſſe für das leib⸗ 
liche Gedeihen und die Lüſternheit ſo deutlich ausgeprägt, wie 
an dieſem Herrn, der bei all der lärmenden Thätigkeit ſeiner 
Kinnbacken und den Handtierungen mit Serviette, Gabel, 
Meſſer und Teller doch noch ſo viel Zeit erübrigte, um ſeine 
hervorgequollenen Augen nach allen Richtungen hinzuwälzen, 
wo das mit einigem Liebreiz begabte Schenkmädchen abwech⸗ 
ſelnd verweilte, die, ſobald ſie in ſeine Nähe kam, von ihm 
durch eine huldvolle Bewegung mit dem Meſſer oder der Gabel 
ſalutirt wurde. Da die übrigen Gäſte ſich in einer zweiten, 
durch einen offenen Pfeilerbogen getrennten Abtheilung des 
Zimmers befanden, ſo nahm ich dort Platz und hörte bald die 
Aeußerung: „daß der Lange wieder einmal ſich recht intereſſant 
— Ueberzeugt, daß man damit niemand anders, 
als jenen verliebten Gourmand meinen könne, näherte ich mich 
unter einem ſchicklichen Vorwand 


Philoſoph namhaft gemacht hat, iſt Alles, was wir von ihm 
wiſſen. E 


ſtand, 
tern. N e 
genden, wohin das Mädchen ſich begab, endlich ganze Georgi⸗ 


nen, wovon 
einem derſelben an den Kopf flogen. 


Da plötzlich tönte es ziemlich derb herüber: „Der Kuckuck 


hole das dumme Zeug von dem albernen Wurſt⸗ im 
und Alles ſchimpfte 2 bene u 8 1 


1 ' n und 2 heiten. 
Dieſe Demüthigung, ſich vor mir, feiner neueften Bekannt⸗ 


ſchaft, plötzlich als alberner Wurſt⸗Philoſoph kompromittirt zu 
zu ſehn, machte ihn in der That ſtutzig und mit den an mich ge⸗ 
richteten Worten: „Mein Herr, Sie ſind Zeuge, Sie haben 
gehört, was ich bin!“ entzog er ſich dem allgemeinen Hohnge⸗ 


lächter durch feine beſcheidene Entfernung. 


Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Ihr Lente, die Ihr Alles kennt 

Und kennen wollt, ſagt was es nützt? 

Wenn Euch die Neubegierde brennt, 

Bin ich vor ſolchem Trieb geſchützt 

Schon, da ich in die Schule ging, 

Wie ich mich's zu erinnern weiß, 

Sang ich, ſo wie ich heute ſing': 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß 

Und wo Ihr ſeid in Flammengluth, 

Da bin ich kalt, ſo kalt wie Eis. 

Doch auch darum bei frohem Muth. 

Es will frapiren Euer Hirn 

Bald dieſes und bald jenes, ſei's 

Auch was es ſei, Ihr ſchlagt die Stirn — 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Wer ſeine werthe Naſe ſteckt 
In Alles oder Allerlei, 
Wird oft mit Schimpf und Hohn bedeckt, 
Es ſei auch, was es immer ſei. 
Man fragt: Was geht Euch dieſes an, 
Ihr ſuperkluger Naſeweis, 
Drum denk' ich, ſeit ich denken kann: 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß, 


Zerbräch' ich jemals mir den Kopf, 
Macht' es mir Unruh in der Nacht, 
Was Einer koch in feinem Topf, 
Würd' ich mit Rechte ausgelacht; 
Wenn ſelber meide Mahlzeit ich, 
Sei's, wo es ſei, zu finden weiß, 
Was kuͤmmert Andrer Eſſen mich? — 
N Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Wie ſein Herr Nachbar Urian 

Mit ſeiner werthen Haͤlfte lebt, 

Ob ſie zu einer Roſenbahn 

Das Leben ihm zu machen ſtrebt, 

Das moͤchte unſer lieber Veit 

Gern ziehn in ſeines Wiſſens Kreis; 

Ich denke: er ift nicht geſcheidt. — 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Ob Andrer Taſche leer, ob voll, 
Was doch bekuͤmmere ich mich drum? 
Nein, ich bin nicht ſo gänzlich toll, 
Nein, nein, ich bin nicht gar ſo dumm; 
Iſt mir die meine nicht zu leer, 
Frag' ich danach nicht laut, nicht leis, 
Denn ich, ich dachte von jeher: 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß- 


Wer Alles in der Tabagie 

Beim Wirthe an der Kreide ſteht, 

Erſpionirte ich noch nie 

Weil es mich nichts, gar nichts angeht; 

Ich laure nicht, ich frage nicht, 

Ein Andrer wiſſe, was er weiß. 

Ich denke und ich ſage ſchlicht: 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Ob der auf Freiersfuͤßen geht, 

Ob dieſer einen Rock bekam, 

Hat wichtig niemals mir gedäucht, 

Das niemals mir die Ruhe nahm. 

Fiſcht man mir nicht mein Mädchen fort — 

So lang ich da mich ſicher weiß — 

So ſage ich an meinem Ort: 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß, 
Zerkratzt, zerbrechet Euch den Kopf. 
Mich ficht es nimmer an und ſei's 

Auch was es ſei; ich bin kein Tropf. 
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Man hat genug ja wohl zu thun, 

Mit ich, wie das ein Jeder weiß, 

Drum laß ich andre Leute ruh' n — 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Der Friedens⸗Soldat. 
ö (Bortfegung.) 


Da war nun freilich nichts einzuwenden; biefem Befehle 
mußte ſchleunigſt Folge geleiſtet werden. Ich machte meine 
Verbeugung gegen das Fräulein, die ſie mit einem Blick er⸗ 
wider te, einem Blick, der mir reichlich den unerwarteten Spazier⸗ 
ritt vergalt, den mich der Lieutenant machen ließ. Dieſer bot 
der jungen Dame den Arm und führte ſie nach dem Garten 
zurück. Doch ehe er die Waldecke erreicht hatte, wandte er ſich 
noch einmal um, zog ſeine Uhr und rief mir zu: „Kanonier 
H., es iſt zehn Uhr. Sie werden mich verſtehen, junger Menſch, 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich aus Ihrer Zurückkunft die Zeit 
genau berechnen kann, wann Sie abgeritten ſind.“ Der gute 
Herr hatte wahrhaftig nicht nöthig, mich zur Eile zu treiben; 
denn mich mußte Alles trügen, wenn ich auf den neulich abge⸗ 
gebenen Empfehlungsbrief meines Oheims nicht heute eine 
Einladung zum Mittageffen erhielt, das um fünf Uhr begann, 
und da ich nicht wiſſen konnte, wie lange man mich in W. auf⸗ 
halten würde, ſo eilte ich mit dem Abreiten aus eigenem An⸗ 
trieb, um zeitig wieder zurück zu ſein. 

Mein Pferd war bald geſattelt; ich ritt auf das Schloß, 
ließ mir, ohne mich viel umzuſehen, die Depeſche geben und 
jagte über die Haide, was das Pferd laufen konnte. Nach 
einer ſtarken Stunde ritt ich über die Zugbrücke der Feſtung 
und ſtieg vor dem Brigadecommando ab. Ich ging die Treppe 
des großen Hauſes hinauf, durch einen langen Gang, an deſ⸗ 
ſen Ende ſich das Bureau befand. An dieſen Gang ſtießen 
auch die Zimmer des Oberſten, bei denen ich vorbei mußte, und 
da eines derſelben offen ſtand, ſah ich hinein und wollte mich 
beim Anblick des Alten, der, eine Pfeife rauchend, im Zimmer 
auf und ab ſpazierte, ſachte vorbei drücken. Aber er hatte mich 
ſchon bemerkt und rief mich ziemlich freundlich an. Der Oberſt 
von T. war, wie ich ſchon oft bemerkt, außer den Dienſtſtun⸗ 
den meiſt ſehr guten Humors; aber heute ſah er ganz unge⸗ 
wöhnlich freundlich aus und ſprach dabei fo ruhig und ſtill, wie 
man es an ihm nicht gewohnt war. 

„Na, Kanonier H.,“ fragte er, „wo kommen Sie denn 
egentlich her?“ Ich meldete dienſtgemäß: „Ordnnanz von der 
dritten reitenden Batterie, dem Brigadekommando dieſe De⸗ 
peſche zu übergeben.“ Der Oberſt erbrach ſie, durchflog das 
Papier raſch und gab es mir mit den Worten wieder: „Aha, 
ik weeß ſchon. Gehen Sie man uf det Bureau und laſſen 


Se ſich enen Beſcheid aus fertigen.“ — Ich wollte mich ent ⸗ 


fernen, aber der Alte ließ ſich auf die Ecke des Sopha's nieder 
und befahl mir zu bleiben. „Na, Se werden jetzt bald en 
ganzes Jahr bei meiner Batterie fein,“ — begann er wieder. 
— „Zu befehlen, Herr Oberſt.“ — „Na, laſſen Sie man det 
Befehlen und ſagen Se nur ja. Wenn Se mir och im Ganzen 
in der kurzen Zeit etwelche viele dumme Streiche gemacht 
haben, ſo is et mir darum doch nich leid, daß ich Sie damals 
in D. angenommen habe. Ik mag et wohl leiden, wenn als⸗ 
mal hie und da en dummer Streich vorfält. Nur müſſen mir 
die jungen Herren frifch, munter, willig und kene Kopfhänger 
ſein. Det Andere findet ſich ſchon. Och der Hauptmann Feind, 
der ſich vielfach über Sie beklagt, hat mit geſagt, wat Ihre 
Capacität und Ihren Dienſteifer anbelangt, wär er ganz mit 
Ihnen zufrieden; deßwegen — Na nu, gehen Sie mal uf die 
Canzlei, bringen Se mer den Beſcheid uf die Depeſche zur 
Unterſchrift, un laſſen Se ſich de Avancementsliſte geben.“ 
Ich wußte eigentlich nicht, was er ſagen wollte, doch durch⸗ 
blitzte mich ein feliger Gedanke. Was? ſollte ich gar Unter ⸗ 
offisier geworden fein? Ich ging raſch auf das Bureau. Dem 
Adjutanten übergab ich die Depeſche, während er ſie durchlas, 
mat ich zu einem meiner Freunde, der hier ſchrieb, und dieſer 
reichte mir ungefragt die Avancementsliſte, auf der ich mit 
freudigem Schreck meinen Namen als Unteroffizier eingetragen 
ſah. Ich pielt die Liſte gedankenvoll in der Hand und verſank 
in tiefe Belrachtungen, wie ſchön wir die goldenen Treffen an 
den Aufſchlägen und am Kragen ſtehen müßten, und dachte 
dazwiſchen immer: was wird wohl Emilie dazu ſagen? — als 
mir mein Freund ein anderes Circular gab, woran er eben fo 
eifrig ſchrieb, und deſſen Inhalt mich nach der großen Freude 
fo niederſchlug, daß ich die Avancementsliſte aus der Hand 
fallen ließ. Das Circular lautete ungefähr folgendermaßen: 
Da feine Majeftät, unſer Allergnädigſter König für gut befun⸗ 
den, in Berückſichtigung meiner langjährigen Dienſte mich mit 
em Charakter als Generalmajor und der erdienten Penſion 
allergnädigſt in Ruheſtand zu verſetzen, ſo zeige ich dies hie⸗ 
Be meinem Brigadecommando an, welches dieſe allerhöchſte 
Verfügung durch Gitculare dem betreffenden Ofſiziercorps, fo 


* wie den Batterien und Compagnien mit dem Zuſatze bekannt 


machen ſoll, wie ſehr es mir leid thut, ein ſo geregeltes und 

ordentliches Corps, jwie meine Brigade von jeher war, ver⸗ 

laſſen zu müſſen, und daß ich auch fern von meinen frühern 

Untergebenen mit Freude der Liebe, die mir neben dem nöthi⸗ 

gen Gehorſam von ihnen zu Theil geworden, gedenken werde. 
v. T., Oberſt und Brigadecommandant. 

Wie mir beim Leſen dieſer Zeilen wurde, kann ſich jeder 
denken. Auch mein Freund ſchüttelte nachdenklich den Kopf 
und brauchte mich nicht zu fragen, ob wohl nicht Alle, die hier 
auf der Avancementsliſte ſtanden, dieſelbe tauſendmal zerreißen 
würden, wenn wir uns damit den alten guten Oberſten erhals 
ten könnten? 

Meine Depeſche war unterdeſſen auögeföttigt worden und 
ich hätte viel darum gegeben, wenn ich nach dieſer traurigen 
Nachricht nicht nöthig gehabt hätte, heute noch einmal vor den 
Oberſten zu treten. Aber ich mußte ſeinem Befehl gehorchen 
und trat zu ihm in's Zimmer. Er rief mir freundlich entge⸗ 
gen: „Na nu, Herr Unteroffizier, wie hat Ihnen det gefallen?“ 
Ich war zu bewegt, um viel zu antworten, und dankte ihm 
nur in kurzen, aber herzlichen Worten. „Na,“ fuhr er fort, 
„halten Sie ſich man recht, und et wird Ihnen auch ferner gut 
gehen. Wenn Sie mal ſpäter die Epauletten haben, ſo denken 
Sie an den alten T., det er mit euch jungen Herrn, och wenn 
er euch beſtraft hat, et doch immer gut meinte.“ Er ging einige 
Schritte im Zimmer auf und ab und fuhr dann fort: „Ik will 
Ihnen noch wat ſagen; der Herr Graf R. hat mir geſagt, dat 
er Ihre Familie kenne, und dat et ihn ſehr freuen würde, wenn 
ik Ihnen nach den Manövern einen vierwöchentlichen Urlaub 
gäbe. Ik will dat och noch thun, und Se können ſich morgen 
beim Adjutanten um dat fragliche Papier melden. Adieu, Herr 
Bombardier.“ 

Ich legte gegen alle Dienſtvorſchrift meine Hand auf s 
Herz und zog mich zurück. Er nickte mir freundlich zu. Meine 
Gedanken waren in einer ſeltſamen Aufregung und die Freude 
über mein Avancement und Schmerz über den Verluſt unſeres 
guten Oberſten kämpften gewaltig gegen einander. Doch ſiegte 
für den Augenblick die Freude, und ich trat in einen Laden, wo 
ich meine letzten Pfennige zuſammen ſuchte, um mir einen 
Treſſenbeſatz zu kaufen, den ich auf meine Uniform wollte 
nähen laſſen. Dann ſtieg ich wieder zu Pferd, und die fünfte 
Stunde, die mir beſtandig vorſchwebte, fo wie der Drang, 
meinem Unteroffizier die gute und die böſe Zeit baldigſt zu über⸗ 
bringen, fuhren mir aus dem Herzen in die Sporen und gingen 
von dieſem auf mein Pferd über, das mit mir im Gallop da⸗ 
von jagte. Bald hatte ich die fetten Weiden und das Schloß 
erreicht, wo ich meine Depeſche abgeben mußte. Ich eilte die 
Treppen hinan und in das Bureau, wo ich nur den Major 
traf, dem ich einen Brief übergab. Auch konnte ich mich nicht 
enthalten, ihm von dem traurigen Circular zu ſagen. Doch er 
gab mir ziemlich verſtimmt zur Antwort: „Ich weiß das ſchon! 
ich weiß das ſchon!“ Auf der Treppe im Hinabſteigen begeg⸗ 
nete ich dem Grafen von R., der mich freundlich anhielt und, 
wie ich dies erwartet hatte, auf heute zum Mittageſſen einlud. 

Ich eilte jetzt, Doſe aufzuſuchen, und als der gute Feodor 
meine beiden Nachrichten hörte, ging es ihm gerade wie mir; 
nur wirkte bei aller Freundſchaft für mich die traurige noch 
ſtärker auf ihn, und er konnte ſich nicht enthalten, in ein unend⸗ 
liches Fluchen auszubrechen. Er war in dieſem Augenblick 
ganz Unteroffizier, und ich mußte ihn bei dem Heiligſten, 
was er verehrte, bei der Poeſie, beſchwören, ſich zu mäßigen. 
Sonſt würde es der Frau Wirthin zu den fetten Weiden ſicher⸗ 
lich die Schlüſſel gekoſtet haben, aus der Doſe eben einen Mehl: 
brei verfpeifte und in der er nach Anhörung meiner Hiobspoſt 
ſchrecklich mit dem hölzernen Löffel herumfuhr. Ich ſetzte mich 
in eine Ecke und hörte feinen Demonſtrationen gelaſſen zu, 
während ich mir die mitgebrachten Treſſen auf mein Kleid 
beftete. Dann putzte ſich mich aufs Beſte heraus um beim 
Diner würdig erſcheinen zu können. Doſe lieh mir ſeine 
ftiſchgewaſchenen Paradehandſchuhe, da meine eigenen ſehr 
8 und ich begab mich zur beflimmten Zeit aufs 

oß. 7 2 

Der Lieutenant von L. machte ein ſehr langes Geſicht, als 
er mich eintreten ſah. Er meinte Anfangs, ich habe eine Mel⸗ 
dung zu machen, und war im Begriff, mich wegen meines 
dienſtwidrigen Anzugs herunterzumachen, als mich der Graf 
von R. der Geſellſchaft vorſtellte. Ich kannte leider noch zu 
wenig die Gebräuche in vornehmen Häuſern, ſonſt hätte ich, 
als der Kammerdiener meldete, daß ſervirt ſei, der kleinen 
Emilie meinen Arm angeboten, um ſie in's Speiſezimmer zu 
führen. In dieſem Augenblick wandte ſie ſich gegen mich und 
ſchien mich fragend anzuſehen; aber der Lieutenant von L. fuhr 
hinzu, gab der jungen Dame ſeinen Arm, führte ſie hinweg 
und ich mußte hintendrein ſpazieren. Indeſſen war der Graf 
von R. ſo freundlich, ſcherzweiſe meinen Arm zu ergreifen, wo⸗ 
bei er meine goldenen Treſſen ſah und ſogleich im Speiſeſaal 
lachend mein Avancement bekannt machte. 
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So angenehm es mir war, mit dem lieben Mädchen an 
einem Tiſche zu ſitzen, fo kam mir doch im Ganzen das Diner 
ſehr unbehaglich vor. Ich fpeifte zum erftenmai in einem vor ⸗ 
nehmen Hauſe und ſaß wie auf glühenden Kohlen. Schon zu 
Anfang der Tafel erregte mir das Zurücken des Stuhls durch 
einen Diener ein höchſt unbehagliches Gefühl, und trotz dem 
Vertrauen, er werde mich nicht fallen laſſen, ſah ich mich doch 
ſchüchtern an, ob ich auch wirklich den Stuhl erreiche. Ferner 
kamen verſchiedene Gerichte, bei denen ich mich weislich umſah, 
wie die Andern ſie behandelten, ehe ich mich darüber hermachte. 
So gut ich mich durch meine Aufmerkſamkeit während der 
Mahlzeit gehalten hatte, ſo wäre ich doch am Ende faſt noch 
über das Mundwaſſer geſtolpert, das in blauen durchſichtigen 
Taſſen herumgereicht wurde. Ich hielt es natürlich für ein 


köſtliches Getränk, und da alle die Taſſen an den Mund ſetzten, 


ſo that ich einen herzhaften Schluck daraus. Aber ſchon der 
Geſchmack des lauen Waſſers mit etwas Eitronenſaft war mir 
verdächtig; ich ſah auch ſogleich, daß die Andern ſich blos den 
Mund damit ausſpülten, und das Ungeſchick fiel mir ſchwer 
auf's Herz. Erſchrocken ſchielte ich über den Rand der Taſſe, 
doch ſchien es Niemand bemerkt zu haben, außer meinem lieben 
Herrn Lieutenant, auf deſſen dürrem Geſichte ſich ein ironifches 
Lächeln entwickelte und der ſich nicht enthalten konnte, laut zu 
ſagen: „Der Herr Bombardier ſcheinen ſehr durſtig zu ſein.“ 
Natürlich wurde ich feuerroth! doch hatte ich die Genugthuung, 
daß Emilie dem Lieutenant für ſeine Bosheit einen unfreund⸗ 
lichen Blick ſchenkte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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ueberſicht der am 8. Oktober 1848 pre- 


digenden Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 57 u. 
Amtspr.: Paft. Rother, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ullrich, 53 u. 
Amtspr.: Sup. Redlich, 8J u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
Frühp.: Sen. Krauſe, 54 u. 
Amtspred.: Diac. Dietrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Weingärtner, 13 u. 
Hefkirche. Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Gillet, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Schneider, 14 u. 
Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 
Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Lector Kretſchmer, 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
- Nachmittagspr.: Cand. Rembowsti, (Bibelſt.) 14 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred. Caro 3 Uhr. 


St. Bernhardin. 


St. Barbara. 
St. Barbara. 


Allgemeiner Anzeiger. 


St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 23 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Geisler, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jaͤkel. 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Cap. Spies ke. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Enr. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Cap. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Vogtherr. 3 Uhr. 


— — 


Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Vermiſehte Anzeigen. 


Ein Knabe 
rechtlicher Eltern, der Luſt hat, Tiſchler 
zu werden, kann ſich Ketzerberg Nr. 13 
beim Tiſchler Meiſter⸗May melden. 


Neu eröffnetes Commiſ⸗ gen. 
ſions⸗Geſchäft, 
Nadlergaſſe Nr. 21, im Beſorgen und Un⸗ 
terbringen von Geld, Häufer- und Güter⸗Käufe, 

Pachten, Tauſche u. dgl. mehr. 


Frauen uad Mädchen, welche die Schön⸗ 
wäſcherei erlernen wollen, konnen ſich melden 
Ohlauerſtraße, in der Koͤnigs⸗Ecke 3 Trep⸗ 
pen hoch, bei Couiſe Peſchke. 


o. zu beziehen. 


Seidenfärberei. 
Seidene Bänder, Hüte, Tücher, Krepp u. ſ. w. werden in 
allen Farben echt gefärbt und durch die neue franzöſiſche Glanz⸗ 


Appretur wie neu zugerichtet Magazinſtraße im Friedrichshof. 


Derartige Sachen wird die Tapiſſerie⸗Waaren⸗Handlung von 
A. Lauterbach & Comp. Ring Nr. 2 zur prompteſten Beſor⸗ 


gung gütigſt übernehmen. 

Al.. Leubuſcher, Naſchmarktſeite 45 
empfiehlt fein wohl aſſortittes Waarenlager durch die in Leipzig 
perſönlich gemachten Einkäufe aufs Beſte. 


Gebirgs Preiſel⸗Beeren 
empfiehlt zu dem billigſten Preiſe 
P. Herrmann, 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 5. 


Eine Lakirerwerkſtatt 
iſt Friedrich Wilhelmſtr. Nr. 71 im gol⸗ 
denen Schwerdt bald oder zu Weihnach⸗ 
ten c. zu beziehen. 
Straße Nr. 45 in der Gaſtſtube zu erfra⸗ 


Eine Stellmacherwerkſtatt 


iſt Friedr. Wilhelmſtr. Nr. 71 im golde⸗ 
nen Schwerdt bald oder zu Weihnachten 
Näheres Reuſcheſtraße 
Nr. 45 in der Gaſtſtube zu erfragen. 


Eine Fleiſcherei 


nebſt Wohnung, Schlachthaus und Stäl« 
len iſt veränderungshalber bald zu ver⸗ 
miethen, ebenſo eine kleine Wohnung, 
Neue Sand⸗Straße Nr. 5. 


Frledrichs⸗Straße Nr. 3 

in der Schweidnitzervorſtadt, iſt ein Quar⸗ 
tier, beſtehend aus Kochſtube, Stube u. 
Schlafkabinet für 45 Rthlr. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere bei Herrn Diet⸗ 
rich daſelbſt. 2 


Ein gebrauchter eiſerner großer Stoß⸗ 
mörſer wird zu kaufen geſucht Sandſtr. 
Nr. 12 parterre. = 


Näheres Reuſche⸗ 


— — 


Die Seidenfärberei: und Waſch⸗Anſtalt 
von J. Schnabel, in der Ohlauer⸗Vorſtadt, Holz⸗ 
platz Nr. 4% und bei Hrn. W. Jungmann, Schweid⸗ 
a nitzerſtraße Nr. 54, 
empfiehlt ſich zum Färben und Waſchen aller ſeidenen, 
lenen und baum wollenen Stoffe, 
Beinkleider u, Herren⸗Roͤcke, 
garantirt wird. 


| wollenen, halbwol · 
„ ebenſo auch im Färben ungertrennter 
für deren Echtheit und nicht abfärben 


NB. Da Herr Guſtab Krüger fein Geſchaͤft am hieſigen Plage aufe 
graeben hat, babe ich durch Abkommen, ſämmiliche gefärbte und unge 
Arbte Gegenſtaͤnde übernommen und bitte daher die Elgenthümer, fels 
bige von mir abzuholen. 


— — ½ 
Die hieſige Theater⸗Kapelle wird im Taale des Kaffe. 
estaurant während der n Ae Abend von 
6 uhr an Conzerte ausführen und damit in naͤchſter Woche am 12. d. 
Mts. beginnen. Näheres hierüber wird die Kapelle ſelbſt anzeigen. 


Goldſchmidt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraßt Nr. 6. 


